
Die langsame Gewalt 
des Klimawandels
Verrückt, was sich heuer in Pakistan abgespielt hat. Erst die alles er-
drückende Hitze und dann so viel Wasser, dass sich keiner erwehren 
kann. Mehr als tausend Hitzetote bei Temperaturen von 45 Grad und 
mehr sorgten im Juni dieses Jahres für große Not im Land. Natürlich, 
so etwas gab es in der Vergangenheit immer wieder. In den letzten 
Jahren wurden diese Hitze-Perioden allerdings extremer. Sie dauern 
jetzt länger, die Spitzentemperaturen sind höher.

Deutliche Veränderungen auch bei den Monsunregen. Die Bilder 
vom Hochwasser, das im Jahr 2010 ein Fünftel der Landesfläche 
überflutet und knapp zweitausend Menschen das Leben gekostet 
hat, gingen um die Welt. Weniger Beachtung fanden die Über-
schwemmungen in den Jahren danach. Auch heuer trat der Indus 
über seine Ufer. Mehr als zweihundert  Menschen starben. Die 
Existenzgrundlage einer halben Million Menschen wurde ruiniert. 
Der Weg aus der Armut wird immer schwieriger. Die Monsunregen 
werden gewaltiger, die Gletscherschmelze im Himalaya tut ihr üb-
riges dazu. Langsam und zumeist abseits der weltweiten Aufmerk-
samkeit hinterlässt der Klimawandel in der Region seine Spuren.

„Erst stirbt der Wald …
… und dann der Mensch!“, klebte an manch 
einer Tür. Bücher wie „Die Grenzen des Wachs-
tums“ lagen am Nachtkästchen und an der 
Jacke durfte der gelb-rote Anstecker mit der 
lachenden Sonne nicht fehlen. „AKW - Nein 
danke“. Das waren noch Zeiten in den 1980er 
Jahren. Da ließ es sich noch schön Schwarzma-
len. Von Waldsterben bis Super-GAU, von Ozon-
loch bis Artensterben. Kriege um Erdöl wurden 
prophezeit. Vor Dürren und Überschwemmungen 
als Folge des Treibhauseffekts wurde gewarnt, 
wenn so weitergewirtschaftet werde.  
Die Schwarzmalerei der 1980er Jahre ist Ge-
schichte. Jetzt sind sie nämlich da, die Katastro-
phen. Während Waldsterben und Ozonloch halb-
wegs in Grenzen gehalten werden konnten, zeigt 
der Klimawandel spürbar seine Auswirkungen. 
Eine enorme Hitzewelle und außerordentlich 
heftige Monsunregen haben das beispielsweise 
heuer in Asien – so auch in Pakistan – gezeigt. 
Pakistan gehört übrigens zu den zehn am 
stärksten vom Klimawandel betroffenen Staaten. 
Gleichzeitig auch zu jenen Staaten, die den 
Klimawandel am wenigsten verursachen. 

Andreas Zinggl
Länderreferent der Caritas für Pakistan Fo

to
s:

 C
ar

ita
s

Information Nr. 62 | Sept. 2015
Caritas St. Pölten Aktuell
Erscheinungsort St. Pölten

geben
Menschen
Chancen.
Pakistan



Die Vorhersage funktioniert deutlich besser 
als noch vor einigen Jahren. Beim großen 
Hochwasser im Jahr 2010, da wurden noch 
viele von den Wassermassen überrascht. 
Mittlerweile weiß man, wann Überschwem-
mungen drohen. Menschen können rechtzei-
tig in Sicherheit gebracht werden, wenn die 
Regenfälle kritische Grenzwerte überschreiten. 
Und das geschieht immer häufiger, weil die in 
den letzten Jahren gestiegenen Temperaturen 
mehr Wasser in den Ozeanen verdunsten las-
sen. Wasser, das beim Monsunregen wieder 
vom Himmel fällt. Mitunter sintflutartig.

Flucht vor dem Hochwasser 
Trotzdem gibt es Menschen, die lieber bleiben 
möchten und nur sehr schwer zu überreden 
sind, ihre Wohnstätten zu verlassen. Was 
sollen sie tun, wenn die Wassermassen 
wieder verschwunden sind und mit ihnen ihre 
Tiere, ihr Hab und Gut, ihre Existenzgrund-
lage? Auch wenn Menschen rechtzeitig in 
Sicherheit gebracht werden, Baumwollfelder, 
Zuckerrohr oder Reispflanzen können nicht 
evakuiert werden. Die Perspektiven sind alles 
andere als ermutigend. Zurückkehren, bis die 
nächste Flut kommt? Und einmal mehr die 
Ernte ruiniert? An den Stadtrand der nächsten 
Großstadt ziehen und – wie Millionen andere – 
im Slum den Existenzkampf weiterführen? Der 

Begriff „Klimaflüchtling“ gewinnt zunehmend 
an Bedeutung. Ganz besonders in Pakistan.

Gletscher schmelzen weg
Wenig erbaulich ist die Einschätzung von 
Klimaforschern. Bei einem weiteren Anstieg 
der Temperaturen – von 1,75 C° bis zum Jahr 
2040 kann ausgegangen werden – wird die 
Gletscherschmelze im Himalaya-Gebirge 
noch stärker voranschreiten. Bereits jetzt – so 
wird geschätzt – ist gut ein Drittel weniger 
an Eismassen da als noch vor einem halben 
Jahrhundert. Mehr Wasser wird abgegeben, 
weniger gespeichert. In den letzten Jahren 
hat sich der Prozess sogar beschleunigt. Das 
Wegschmelzen der Gletscher und immer 
stärkere Monsunregen sind die Gründe für 
die enormen Überschwemmungen der letzten 
Jahre. In zwanzig, dreißig Jahren – wenn die 
Gletscher nur mehr wenig Wasser abzugeben 
haben – könnte sich die Situation umdrehen 
und es verstärkt zu Dürren kommen.

Noch trockener, noch heißer
Dürren gibt es auch jetzt schon. Im Süd-
osten des Landes befindet sich die wohl am 
dichtest besiedelte Wüste der Welt, die Wüste 
Thar. Seit vielen Generationen ringen die dort 
lebenden Menschen der kargen Umgebung 
das Wenige ab, was zum Überleben gerade 
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Bild links unten: Die Schäden, die Dürren 
und Hochwasser in Pakistan anrichten, 
sind enorm. Besonders betroffen ist die 
arme Bevölkerung.  

Bild rechts unten: Moringa ist eine Dürre-
resistente und vielseitige Pflanze, die 
unter anderem bei der Reinigung von 
Trinkwasser wertvolle Dienste leistet. 

Die vergangenen 
Jahre haben gezeigt, 
dass der Klimawandel 
in Pakistan 
angekommen ist. 

Überschwemmungen 
und Dürren entgegen
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noch (oder manchmal nicht mehr) reicht. 
Temperaturen von mehr als 50 Grad sind dort 
keine Seltenheit. Die durchschnittliche Nie-
derschlagsmenge beträgt gerade einmal fünf 
Zentimeter pro Jahr, nicht einmal ein Zehntel 
dessen, was Österreichs trockenste Orte erhal-
ten. Während weite Teile Pakistans immer stär-
ker unter Überschwemmungen leiden, lassen 
die seltenen Regenfälle in der Wüste Thar nun 
fast völlig aus. Die Situation hat sich im letzten 
Jahrzehnt deutlich verschärft. Noch trockener, 
noch heißer ist es jetzt geworden. Die Konse-
quenzen sind: Unterernährung, Mangelernäh-
rung, Krankheiten für die ohnedies genügsam 
lebende Bevölkerung. 

Verlierer sind alle, die Armen mehr
Ob Hochwasser oder Dürre, die Schäden sind 
enorm, menschlich und wirtschaftlich. Beson-
ders stark betroffen sind arme Bevölkerungs-
gruppen. Gerade für sie ist es daher wichtig, 
sich gegen den Klimawandel zu rüsten. Häu-
ser stabil zu bauen, vorausschauend in die 
Landwirtschaft zu investieren. Weltweit sind 
nicht nur die Menschen dort am ärmsten, wo 
die größten Katastrophen stattfinden, sondern 
auch die Katastrophen dort am größten, wo 
die Menschen in Armut leben. 
Eine Erkenntnis, die sich nach zahllosen Klima-
konferenzen auch bei der UNO durchgesetzt 
hat, als man daran ging, die heuer zu Ende 
gegangenen Millenium Development Goals 
(MDG) neu zu definieren. Wer Klima schüt-
zen will, muss auch die Armut bekämpfen. 
Wer Armut bekämpfen will, muss in Bildung 
investieren, wer in der Bildung Verbesserungen 

erzielen will, muss die Gesundheit mitdenken, 
und so weiter. Wie ein Sudoku mutet das neue 
Programm an. Will man ein bestimmtes Feld 
füllen, muss auch am anderen Ende nachge-
dacht werden. Aus MDG (Millenium Deve-
lopement Goals) wurden SDG, Sustainable 
Development Goals. Der neue, breitere Blick 
gibt Hoffnung. Hoffnung, die nicht zuletzt auch 
von Papst Franziskus Rückenwind erhalten 
hat. Mit seiner Enzyklika „Laudato si“ bringt er 
die Sorge um die Folgen des Klimawandels 
rechtzeitig vor der nächsten Klimakonferenz 
zum Ausdruck.

Doch während sich noch eine UN-Klima-
konferenz an die andere reiht, heißt es in 
Pakistan erst einmal: Handeln. Mancherorts 
passiert das auf beeindruckende Weise und 
ganz im Sinne der Sustainable Development 
Goals, schon lange bevor es diese gab. Nicht 
immer, weil ein schneller Erfolg zu erwarten 
ist, sondern weil es richtig und notwendig 
ist. Die Caritas-Projekte in Pakistan gehören 
definitiv dazu. Ob langjährige Programme 
zur Ernährungssicherheit oder schnelle 
Hilfe in Katastrophen, ob Kleinstkredite oder 
Frauenförderung, ob Verbesserung der 
Gesundheitssituation oder Schulbildung für 
Kinder, sämtliche von der Caritas unterstützte 
Projekte zielen darauf ab, Menschen aus der 
Armut zu helfen, soziale Gerechtigkeit zu för-
dern, die Gemeinschaft zu stärken. Und wie 
bei einem Sudoku fügen sich die vielen Akti-
vitäten zu einem Ganzen und tragen letztlich 
auch dazu bei, gegenüber den Folgen des 
Klimawandels weniger verletzlich zu sein.
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Aus MDG wird SDG

Die zur Jahrtausendwende von der 
UNO beschlossenen Milleniums-
Entwicklungsziele (MDG) wurden 
zwar nur zum Teil erreicht. Dennoch 
gelten sie heute als Erfolg. Auch 
der Kampf gegen den Klimawandel 
war – neben der Halbierung der Zahl 
von Hungernden, der Senkung der 
Kindersterblichkeit oder etwa der 
Grundschulausbildung für jedes Kind – 
Teil der acht Ziele bis zum Jahr 2015.

Die Sustainable Development Goals 
(SDG) sollen ab 2016 gelten. In 
insgesamt 17 Zielen verpflichten sich 
die 193 UN-Mitgliedsstaaten innerhalb 
der nächsten 15 Jahre Armut und 
Hunger vollständig zu beseitigen. 
Die SDG gelten als das bis dato 
umfassendste Programm, das die 
UNO je in Angriff genommen hat. 
169 Überprüfungskriterien werden 
herangezogen, um die Erfolge bis zum 
Jahr 2030 zu dokumentieren.

Der Kampf gegen den Klimawandel 
wird im Ziel Nummer 13 definiert: 
„Umgehend Maßnahmen zur 
Bekämpfung des Klimawandels und 
seiner Auswirkungen ergreifen“.
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Bild oben: Das Wegschmelzen der   
Gletscher und immer stärkere Monsun-
regen sind die Gründe für die heftigen 
Überschwemmungen in den letzten 
Jahren in großen Teilen Pakistan. 



Mahesar Masood (rechts) ist Leiter der Caritas-Partnerorganisation RDF (Research 
and Development Foundation) in Pakistan. Er berät die Menschen, wie sich aufgrund 
der Klimaveränderung Landwirtschaft und Lebensweise anpassen werden müssen.
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Mahesar Masood ist ein ruhiger, besonnener Mensch. Im  
eleganten, grauen Salwar-Kamiz gekleidet und in bequemen 
Turnschuhen steht er da, hört zu, spricht wenig und wenn er etwas 
sagt, dann präzise auf den Punkt gebracht. Als gelernter Soziolo-
ge versteht er die wissenschaftlichen Analysen zum Klimawandel 
zu lesen. Diagramme und Statistiken sind das eine. Er kennt dazu 
auch die Geschichten der Menschen die hier leben. Menschen, 
deren Zuhause die Wüste ist.

Als Leiter der Caritas-Partnerorganisation RDF (Research and  
Development Foundation) weiß Mahesar Masood was zu tun ist. 
Die Ziegen müssen entwurmt, geimpft und ausreichend gefüttert 
werden, Tröpfchenbewässerung spart Wasser und erhöht die Erträ-
ge. Neue, in ähnlichen Regionen erprobte Pflanzen werden ange-
baut, zum Beispiel der Moringa-Baum. Energiesparöfen, die nicht 
nur die wenigen Bäume schönen, sondern noch dazu das Haus 
von Rauch frei halten, werden errichtet. Mehr Wasserspeicher. Und 
so weiter. 5.100 Menschen profitieren derzeit von dem Programm. 
Die bisherigen Erfolge lassen sich sehen. 

Der Klimawandel ist ein Faktum, aber kein Schicksal, dem man 
sich hilflos zu ergeben hat, wie Mahesar Masood in Pakistan  
beweist. Er gibt Menschen Chancen.

(Über)lebenshilfe 
in der Wüste Thar

Spendenkonto Caritas St. Pölten:
IBAN: AT28 3258 5000 0007 6000
BIC: RLNWATWWOBG

Bestellung der Länderinformation und Auskunft   
unter 02742-844 455  
oder spenderinfo@stpoelten.caritas.at 
www.caritas-stpoelten.at

798 Energiesparöfen konnten dank vieler Spende-
rInnen, die sich bei der Aktion „Schenken mit Sinn“ 
beteiligten, in Pakistan bereits gebaut werden. Durch 
die Lehmöfen müssen die Frauen weniger Holz sam-
meln, wodurch auch die wenigen Bäume geschont 
werden und die Häuser von Rauch frei bleiben.

Mit viel Begeisterung liefen die SchülerInnen  
der Volksschulen Furth bei Göttweig (Foto) und 
Schiltern Runde um Runde, um damit Spenden  
für eine Gesundheitsstation in Pakistan zu sammeln. 
Die Kinder liefen 327 Kilometern und sammelten 
dabei insgesamt 4.423,20 Euro. Danke!
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